
Hubert Reimer (1939–2015)
Hubert Reimer wurde am 23. Februar 1939 in Memel/Ostpreußen als zweiter Sohn 
und drittes von fünf Kindern des Tierarztes Richard Reimer und seiner Frau Lydia, 
geb. Wilks, geboren. Der Vater fi el im Zweiten Weltkrieg, die Mutter wurde kriegsbe-
dingt mit ihren fünf Kindern auf die Insel Poel verschlagen. Seine Großmutter Maria 
Wilks betreute die Kinderschar, während die Mutter im Hospital für den Lebensunter-
halt sorgen musste. Hubert Reimer sprach immer mit Hochachtung davon, wie die al-
leinstehenden Frauen ihn und seine Geschwister, eine Schwester und drei Brüder, in 
den schweren Jahren der Nachkriegszeit ernährt und erzogen hatten. 

Nach dem Besuch der Grundschule in Kirchdorf auf Poel und dem Abitur 1958 an 
der Oberschule in Wismar verpfl ichtete sich Hubert Reimer zum Dienst in der Natio-
nalen Volksarmee in einer Artillerieeinheit. 1960 wurde er als Feldwebel der Reserve 
entlassen. 

Er studierte von 1960 bis 1964 am Institut für Vor- und Frühgeschichte der Karl-
Marx-Universität Leipzig unter Friedrich Behn und Heinz A. Knorr. Hubert Reimer ge-
hörte damit zum letzten Jahrgang von Hauptfachstudenten, bevor im Zuge der Hoch-
schulpolitik in der DDR das Institut zu einem Wissenschaft sbereich ohne Hauptfach-
ausbildung herabgestuft  wurde. Das Studium der Vor- und Frühgeschichte schloss er 
1964 mit hervorragenden Prüfungen und einer Diplomarbeit zur »Kaiserzeit und Völ-
kerwanderungszeit in der Prignitz« als Diplom-Prähistoriker ab. Als Nebenfach hatte 
er Ethnographie bei Eva Lips belegt, daneben aber weitere Fächer gehört und vor allem 
Unterricht in Spanisch genommen. 

Während des Studiums erwarb er unter anderem bei Ausgrabungen auf der Wi-
prechtsburg Groitzsch unter Heinz Vogt, auf der Altsteinzeitstation Groitzsch bei 
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Eilenburg unter Helmut Hanitzsch, bei den nächtlichen Ausgrabungen im Chor der 
Th omaskirche in Leipzig unter Herbert Küas, auf der Kaiserzeitsiedlung Wüste Kuners-
dorf unter Heinz Seyer, an Not bergungsgrabungen in Egeln unter Johannes Schneider 
und bei der Notbergung des schnurkeramischen Kettenhockers von Zschernitz bei De-
litzsch unter Ludwig Schmidt notwendiges Praxiswissen. Ihm verdanken wir die spek-
takulären Funde eines Schabers und einer Lautscher Spitze bei den Höhlengrabungen 
von Ute Steiner-Leuken in der Herrmannshöhle in Rübeland/Harz. 

Von 1964 bis 1968 war er Promotionsaspirant am Institut. Ein vom Lehrstuhl bean-
tragter Studienaufenthalt auf Kuba wurde zunächst abgelehnt, vermutlich weil sein äl-
tester Bruder inzwischen in Florida beheimatet war und damit eventuell Fluchtgefahr 
bestand. Ein Antrag auf Forschungen in Chile, damals unter dem Christdemokraten 
Eduardo Frey Montalves, wurde danach aber, auch auf Fürsprache des Historikers Prof. 
Manfred Kossok, problemlos für die Jahre 1965–1966 genehmigt. 

Seine zukünft ige Ehefrau Velia Chuaqui hatte er während dieses Studienaufenthaltes 
in Chile kennen gelernt und dort geheiratet. Aus der Ehe gingen zwei Töchter hervor.

1968 promovierte er als Erster seines Studienjahrganges und als Letzter aus dem In-
stitut nach dem alten Ritus – mit Rigorosum und öff entlicher Verteidigung in Spanisch 
– mit dem Ergebnis seiner Materialaufnahmen in Chile über »Die Besiedlung der chi-
lenischen Zentralzone vom 8.–16. Jh. u. Z.«. Gutachter waren Prof. Heinz A. Knorr und 
Dr. Peter Neumann, Museum für Völkerkunde Dresden. 

1968 wurde er in die Stabsgruppe »Neubau der Universität« für drei Jahre berufen. 
In dieser Funktion sorgte er dafür, gemeinsam mit der Lehrstuhlinhaberin Prof. Dr. 
Edith Hoff mann, dass Teile der Bibliothek und auch die Sammlung als Begründung für 
größere Institutsräume dienten, als sie eigentlich für so ein kleines Institut vorgesehen 
waren. Wissenschaft lich gesehen waren es aber doch für ihn verlorene Jahre. Als 
Verantwortlicher für die Sammlung archäologischer Objekte inventarisierte er 1974 
diese erstmals nach dem Krieg.

Von 1968 bis 1974 war er wissenschaft licher Mitarbeiter, bis 1982 wissenschaft licher 
Oberassistent am Fachbereich Urgeschichte und Alte Geschichte der Universität Leip-
zig. 1980 erwarb er die Facultas docendi/venia legendi. 1982 legte Hubert Reimer seine 
Promotion B (nach neuem Promotionsrecht, vergleichbar der Habilitation) über »Die 
Westgoten. Versuch einer archäologisch-historischen Studie« vor. Betreuer und Gutach-
ter waren Prof. Rigobert Günther, Prof. Bruno Krüger (Berlin) und Prof. José María 
Blazquez (Madrid). Das Kulturabkommen der DDR mit Spanien ermöglichte ihm 1985 
eine Studien- und Vortragsreise nach Spanien, die ihn auf den Spuren der Westgoten 
zu den Museen und Funden nach Madrid, Cordoba, Sevilla, Toledo und anderen Or-
ten führte und die Teilnahme an einem Westgoten-Kongress einschloss. Sowohl seine 
Dissertation als auch seine Habilitation blieben ungedruckt und deshalb auch von der 
Fachwissenschaft  wenig beachtet. Sein Spezialwissen über die Westgoten und Franken, 
die Archäologie der Westslawen und seine umfassenden Kenntnisse zur historischen 
Waff en- und Kostüm- bzw. Kleiderkunde von der Bronzezeit bis zur Neuzeit kamen vor 
allem den Studierenden zugute. 

1983 erfolgte seine Berufung zum außerordentlichen Dozenten für Ur- und Frühge-
schichte. Er lehrte in dieser Funktion bis zum März 1994 Ur- und Frühgeschichte am 
Fachbereich in Leipzig sowie am Institut für Lehrerbildung und an der Fachschule für 
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Museologie ebenda. Phänomenal war sein Gedächtnis; er speicherte alles, was er gele-
sen, gesehen und gehört hatte, was natürlich seinen Vorlesungen und Übungen zugu-
te kam. Im passenden Moment konnte er Wilhelm Busch oder die Bibel zitieren, aber 
auch die Weltlage erklären. Leider tat er sich schwer mit Publikationen.

Zwischenzeitlich nahm er, mehrfach auch in leitender Funktion, an den Ausgrabun-
gen des Institutsleiters Prof. Knorr am slawischen Burgwall und der Vorburgsiedlung in 
Grieben in der Altmark teil.

In seiner Funktion als Dozent wurden von ihm, zum Teil mit anderen Instituts-
mitarbeitern, Ausgrabungen an den slawischen Burgwällen in Klietz (Lkr. Stendal, da-
mals Kr. Havelberg) [zu Klietz s. jetzt: U. Stammwitz, Der slawenzeitliche Burgwall von 
Klietz, Lkr. Stendal. Ungedr. Examensarbeit 2008, Humboldt-Univ. Berlin, Lehrstuhl für 
Ur- und Frühgeschichte] und Repten (Lkr. Oberspreewald-Lausitz, damals Kr. Calau) 
durchgeführt. Dies erfolgte im Rahmen der studentischen Ausbildung, die sich durch 
die Lehrverantwortung des Institutes für die Studenten der Sektion Geschichte, der 
Lehrerbildung und der Fachschule für Museologie in Leipzig (der heutigen Hochschu-
le für Technik, Wirtschaft  und Kultur, Studiengang Museologie) ergab. So mancher Stu-
dent beschwerte sich über den geregelten »militärischen« Tagesablauf auf seinen Aus-
grabungen, andere wiederum schwärmten von seinen selbstgedichteten lustigen Reimen 
im Eugen-Roth-Stil, mit denen er lautstark die Grabungsmannschaft  zu wecken pfl egte.

Während fast seiner gesamten universitären Laufb ahn musste er als Reserveoffi  zier 
häufi ger zu Reservistenübungen einrücken, verbunden mit jeweiliger Beförderung bis 
hin zum Dienstgrad eines Majors. Er hatte einerseits unbestreitbar eine Ader für das 
Militärtechnische und Militärhistorische, nicht aber das Militaristische, was auch seine 
Aktivität in der Gesellschaft  für Sport und Technik erklären mag. Andererseits sah er 
durchaus, dass ihn diese wenig eff ektiven wochenlangen Einsätze an seinen Forschun-
gen behinderten. 

Für sein Engagement in der Gesellschaft  für Sport und Technik an der Karl-Marx-
Universität erhielt er 1985 die Ernst-Schneller-Medaille in Gold. Er war spät Mitglied 
in der SED geworden und blieb nach 1990 in der Nachfolgepartei PDS.

Er gehörte zu den Gründern und aktiven Mitarbeitern der »Gesellschaft  für Völ-
kerverständigung« in Leipzig. Verschiedentlich konnte er seine guten Spanischkennt-
nisse als Dolmetscher einsetzen. Seinen breit gefächerten Spezialkenntnissen kam das 
Beherrschen weiterer Sprachen wie Englisch, Französisch, Italienisch, Portugiesisch, 
Dänisch, Schwedisch und Russisch und damit das Verstehen der einschlägigen Publi-
kationen zugute.

Hubert Reimer musste sich nach der »Wende«, wie fast alle Angehörigen wissen-
schaft licher Einrichtungen, einem Evaluationsverfahren stellen und wurde in dessen Er-
gebnis nicht in den weiteren Universitätsdienst übernommen. Diese Entscheidung wur-
de wohl vor allem begründet mit seiner spärlichen Publikationstätigkeit; seine Leistun-
gen für die theoretische und praktische Ausbildung wurden dabei völlig hintangestellt. 

Im Rahmen des DFG-Projektes »Germanen-Slawen-Deutsche in der Niederlausitz« 
war er vom April 1994 bis Ende 1997 mit der Aufgabe des Abschlusses seiner Ausgra-
bungen am Burgwall Repten und deren Aufarbeitung beschäft igt. Die drohende Zerstö-
rung des Burgwalles durch den geplanten Tagebau Missen südlich von Vetschau war ab 
1983 Anlass der Grabung gewesen. Durch die Änderung der Braunkohlenpläne nach 
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1990 blieb der Burgwall erhalten. Hubert Reimer hatte sich dankenswerterweise für 
mehrere Grabungskampagnen mit studentischen Hilfskräft en verschiedenster Fachrich-
tungen und auch ausländischen Fachstudenten bereit erklärt, da das zuständige Muse-
um für Ur- und Frühgeschichte Potsdam mit seinen Personalkapazitäten auf anderen 
Schwerpunktgrabungen zur gleichen Zeit ausgelastet war. Ein Abschluss der Grabungs-
aufarbeitung wurde in der Zeit seiner befristeten Anstellung bis zum Auslauf des DFG-
Projektes nicht erreicht, jedoch die Abbildungstafeln durch eine ABM-Zeichnerin er-
stellt.1 

Hubert Reimer übersiedelte schließlich nach Erreichung des Ruhestandes 2004 mit 
seiner Familie nach Chile. Als fürsorglicher Familienmensch konnte er noch erfüllte 
Jahre mit seiner Familie, seinen Kindern und Enkeln erleben. Ende des Jahres 2014 er-
krankte er schwer; von dieser Krankheit erholte er sich trotz eingetretener Komplika-
tionen und konnte seine ausgedehnten Fußmärsche wieder aufnehmen. In Folge eines 
unvorhersehbaren Verkehrsmanövers stürzte er in einem Bus und zog sich eine nicht 
sofort erkannte Hirnverletzung zu. Er verstarb am Ostersonntag, den 5. April 2015 in 
Santiago de Chile und wurde dort auch beigesetzt. 

Günter Wetzel
Saarbrücker Str. 5a, 03048 Cottbus, Deutschland
guenter-wetzel@gmx.de
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